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kens  za  machen,  wobei  indess  nicht  ausgeschloMen  ist,  d 
sie  ihre  Erlebnisse  auch  aussagt.  Diese  praktische  Myi 
gewinnt  in  Deutschland  zuerst,  und  zwar  vom  12.  Jahrhund 
an,  eine  geschichtliche  Gestalt.  Als  dann  unter  Einwirkusf 
von  Frankreich  her  theologische  und  philosophische  Bilde 
zunahm,  entwickelte  sich  bei  uns  auch  die  speculative  Mysi 
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ERSTES  BUCH. 


Mystisches  Leben  im  Xlf .  und  Uli.  Jahrhundert. 


Elisabeth  von  Schonau.  43 

FBalmen  zu  nennen,  die  man  zu  ihrem  Gedächtniss  beten  wolle,  nennt 
sie  den  Psalm:  Wenn  der  Herr  die  Gefangenen  Zions  erlösen  wird  (126), 
Lobe  den  Herrn  meine  Seele  (103),  und  andere  Psalmen,  die  zum  Lobe 
der  Güte  und  Majestät  Gottes  mahnen. 

Sie  behielt  ihr  Bcwusstsein  bis  zum  letzten  Augenblick  und  gab 
selbst  noch  das  Zeichen,  dass  man  sie  auf  den  Sack  legen  solle,  auf  wel- 
chem sterbende  Klosterleute  ihr  Leben  ausathmeten.  Die  Krankheit,  an 
der  sie  starb,  scheint  eine  Nervenschwindsucht  gewesen  zu  sein.  Sie 
ist  36  Jahre  alt  geworden.   Der  Tag  ihres  Todes  war  der  18.  Juni  1 165. 


Die  Schrift  des  Petrus  von  Dacien.  49 

Paginirung  beginnt,  enthält  auf  gleichfalls  55  Blättern  die  Berichte  des 
Magisters  Johannes  von  1280 — 1287.  Mit  diesem  letzteren  Jahre 
bricht  die  Erzählung  ohne  einen  Abschluss  zu  haben  ab.  Dieses  ganze 
Buch  erscheint  als  noch  zu  bearbeitendes  Material;  denn  es  enthält  die 
unmittelbare  Fortsetzung  des  letzten  Berichts  über  Christine  im  2.  Buch. 
Dort  aber  sind  die  Berichte  in  die  Form  von  Briefen  bereits  umgearbei- 
tet, während  hier  alles  noch  fortlaufende  Erzählung  ist. 

Betrachten  wir  nun  den  Stil,  in  welchem  diese  Aufzeichnungen 
geschrieben  sind,  so  ist  derselbe  völlig  gleichartig  im  ersten  Buch 
(Act.  S.  S.  Hb.  VLJ^  in  der  Einleitung  zum  zweiten  (A,  S,  Hb,  LJ^  in 
einer  Anzahl  von  Briefen,  welche  ungeordnet  am  Schluss  des  zweiten 
Boches  stehen  fA,  S,  Hb.  III —  V,)^  und  im  ganzen  dritten  Buche  (A.  S. 
Hb.  IV.).  Der  Schreiber  handhabt  hier  das  Latein  mit  grosser  Gewandt- 
heit, er  ist  wortreich,  spielt  mit  der  Hede,  die  Rode  hat  einen  leichten 
Fluss,  und  gefallt  sich  in  parallelen,  im  Rythmus  und  im  Ausklang  sich 
entsprechenden  Sätzen.  ^   Diese  Eigenschaften  des  Stils  treten  so  ausge- 
sprochen und  gleichmässig  in  den  oben  angegebenen  Partieen  hervor, 
dass  hier  nur  ein  und  derselbe  Verfasser  sein  kann.  Dagegen  sind  die 
übrigen  Stücke  von  einem  anderen  Verfasser.  Das  Latein  ist  hier  eben  so 
plump,  holperig,  fehlerhaft  und  dürftig  als  es  dort  gewandt,  fliessend, 
treffend  und  reich  ist. 

Von  diesen  beiden  Schreibern  spielt  der  erstere  und  gewandtere 
eine  doppelte  Rolle.  Er  tritt  einmal  als  Petrus  von  Dacien  und  dann  als 
Magister  Johannes  auf.  Der  Verfasser  hat  also ,  wenn  er  Petrus  ist,  den 
Magister  Johannes,  oder  wenn  er  der  Magister  Johannes  ist,  den  Petrus 
fingirt,  oder  er  ist  überhaupt  keiner  von  beiden.  Zu  dieser  letzteren  An- 
nahme fuhrt  uns  der  folgende  Umstand.  Von  demselben  angeblichen  Petrus 
von  Dacien  kommen  nicht  bloss  Briefe  in  dem  angedeuteten  gewandten 


1)  AA.  SS.  111^  17.  Aus  einem  Briefe  des  Petrus  an  Christina:  Et  quamvis 
secundum  diver sitatem  considerationis  diversitas  oriatur  äffe ction i ft ,  md- 
lam  tarnen  possum  advertere  maculam  infectionis^  vel  sattem  impedimentum 
distractionis:  quin potius  in  omnihus  invenio  spiritudlia  cJiarismata^  divina 
simul  et  intemorvm  expressa  exemplaria.  In  iis  lego  et  relego  et  perlegere  non 
m/yicio,  quae  vel  quanta  sit  patientia  sanctorum  in  tolerandis^  quanta  pi^u- 
dentiain  agendis,  quanta proiidentia in  cavendisy  quanta  cxaminatio  in  dis- 
cernendis^  quanta  concupiscentia  in  divinis  s^apiend la^  quanta  laetitia  in 
perfruendis.  III,  10:  Ihi  cnim  pro  tempore  cxcellentior  sentitur  dei  gratia, 
lucidior  et  manifestier  apparet  divina  praesentia,  virtuosior  cernitur  ejus 
efficacia.  Item  ibidem  pro  tempore  crudelior  fuit  daeinonis  saevitia, 
astuiior  insurgit  nequilia^ pertinacior  debachatur  m alitia. 
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50  Die  Niederlande  und  Rheiiilande  im  XIII.  Jahrhundert. 

I.atoiu,  sondorn  auch  Ikie'fo  iii  dem  rohen  unbeholfenen  Stile  vor,  wie 
er  dem  zweiten  Sclireib(»r  eigen  ist. '  Da  die  in.  dem  rohen  Mönchslatein 
geschriebenen  Stücke  den  andern  zur  Voraussetzung  dienen,  so  ist  der 
besser  schreibende  Petrus  der  unächte,  und  da  die  Ikrichtc  des  Magisters 
Johannes  zum  Theile  wieder  T5ezug  nelimen  auf  die  Verhältnisse  des 
unächten  Petrus,  so  sind  auch  diese  Berichte  des  Magisters  Johannes 
unücht. 

¥jü  ist  aber  nicht  bloss  der  Stil,  (»s  sind  auch  sachliche  Wider- 
sprüche, welche  uns  zeigen,  dass  wir  es  in  den  Acten  der  Christine  mit 
einer  Fälschung  zu  thun  haben.  Im  Jahre  1283  schreibt  Petrus  von 
Dacien  in  seinem  plumpen  Latein  aus  Schweden  an  Christine,  '^  er  habe 
über  sie  eine  doppelte  Klage.  Erstlich  habe  sie  ihm  bei  seinem  letzten 
Besuch  im  J.  1271)  r>erichte  über  ihre  Zustände  versprochen,  und  er 
habe  bis  zur  Stunde  nichts  crluilten ,  und  zweitens  habe  sie  ihm  durch 
den  Pfarrer  Johannes  vor  noch  längerer  Zeit  in  Aussicht  gestellt,  sie 
wolle  ihm,  wenn  er  sie  wieder  besuche,  ein  Geheimniss  mittheilen,  wel- 
ches sie  bisher  noch  keinem  Menschen  oifcaibart  habe.  Als  er  nun  im 
Jahre  1279  bei  ihr  gewesen,  da  habe  er  sie  in  diesem  Punkte  zu  seinem 
grossen  Schmerze  sehr  schweigsam  gefunden.  Aber  diese  beiden  Klagen 
stehen  im  vollkommenen  Widerspruch  mit  dem  was  wir  sonst  lesen. 
Denn  in  andern  Briefen  bezeugt  er  selbst,  er  habe  seit  seinem  Besuche 
in  Stommeln  Herichte  empfangen,  und  in  der  That  lesen  w-ir  in  den  Acten 
fünf  solche  l](»richt(\  die  ihm,  wi(^  er  selbst  sagt,  bis  zum  J.  1282  von 
Magister  Johamies  über  Christine  zugekommen  sind.*^  Und  ebenso  steht 
die  Klage  wegc^n  des  Geheimnisses  im  Widerspruch  mit  der  Erzählung 
eben  dieses  Petrus  über  seinen  Besuch  im  J.  1279.  Denn  hier  bekennt  er. 


(, 


1)  Aus  der  Erzählung  des  Petrus  l.'W:  et  tarn  nshanles  et  salutanks 
suprncUcto  modo  in  lecto  j'acentern  ad  modicam  nwrulam  secwn!  loquehamur. 
TT,  44:  Quaterni  aulcm  praenominnti   continenticun  infra  isti  tractolui  interpo- 

tium. Dtdit  autchi  Xicolans  Chrlstinae  suu.'u  Ihiter-nosUr,  fjuüd  personaliter 

juatuor  atmla  portacerat^erat  cni/n  ipso  in  mn(/)ia  decotione  per  Christinae  aspectum 
proniotuni^ut  ipsefaU.batur,  T,4'i:  Disposilio  antun  sua  (Christinae!)  talis  erat. 
Ad  trvticmn  nnum  sidehat  etc.  Aus  eiliein  Briefe  des  Petrus  au  Christina 
V,43:  Catterum,  carissima,  kaheo  de  rubis  aVapui  conqucri,  si  cos  habetis  in  memo- 
ria^ scripsistis  inild  —  Carissinia,  mitto  ccbis  tunicam  unani  de. 

2)  aA.  SS.  TAb.  V,  43 — 45.  Das  Jahr  ergibt  sich  mit  Siclierheit  aus  der  Ver- 
gleichung  mit  Lib.  TTT,  65 — 60  u.  55. 

3)  I.e.  TTT,  22—37.  ///,  38—4^1.  7/7,  52— 54.  cf.  Schluss  54,  wo  er  eines 
weiteren  Briefes  erwähnt.  ///,  55 — 63.    • 
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dass  sie  ihm  das  Gemeimniss  mitgetheilt  habe  und  er  berichtet  uns  über 
den  Inhalt  desselben.  ^ 

Ein  gleicher  Widerspruch  findet  sich  in  einigen  andern  Briefen  des 
Petrus.  1283  kündigt  er  einen  neuen  Besuch  in  Stommeln  an,  da  er 
mit  seinem  Provinzialprior  als  Begleiter  auf  das  Generalcapitel  (nach 
Montpellier)  zu  reisen  habe. 2  Unmittelbar  nach  seiner  Rückkehr  dankt 
er  für  die  Tröstungen,  für  die  Wohlthaten  und  für  die  Reliquien,  die  er 
bei  diesem  Besuche  in  Stommeln  und  Cöln  empfangen  habe.  Dagegen 
ist  in  einem  andern  auf  diesen  Besuch  sich  beziehenden  Briefe  über  die 
geringe  BqjPriedigung  geklagt,  die  sein  Besuch  ihm  gewährt,  da  auch 
hier  Christine  ihm  ihr  Geheimniss  nicht  oiFinibart  habe.-* 

Man  könnte  nun  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  vielleicht  jene 
älteren  in  einem  unbeholfenen  Latein  geschriebenen  Stücke  ächte 
Stücke  seien,  d.h.  solche  Stücke,  welche  wirklich  einen  vertrauten 
Freund  der  Christine,  der  Petrus  liiess  mid  aus  Daeien  oder  Schweden 
stammte,  zum  Verfasser  hätten.  Allein  unter  den  oben  mitgetheilten 
Stellen  ist  bereits  eine  solche,  welche  zeigt,  dass  nicht  bloss  der  gewand- 
tere Lateiner  mit  dem  unbeholfeneren,  sondern  auch  dieser  letztere  mit 
sich  selbst  in  Widerspruch  gerätli ,  und  dieser  Widerspruch  ist  der  Art, 
dass  die  Angabe  des  Schreibenden,  er  berichte  Erlebtes,  unmöglich 
wahr  sein  kaim.  Von  gleicher  Natur  ist  auch  der  folgende  Widerspruch. 
Lih,  1, 17 — IS  erzählt  der  angebliche  Petnis  von  seiner  ersten  Begegnung 
mit  Christine.  Er  traf  im  Hause  des  Pfarrers  von  Stommeln,  wohin 
Christine  wegen  ihrer  Anfechtungen  gebracht  worden  war,  auch  des 
Pfarrers  Mutter  und  Schwestern.  Mit  diesen  zusammen  war  er  hier  bei 
den  wmidersamen  Anfällen,  die  Christine  hatte,  gegenwärtig.  Diese  An- 
fälle bildeten  den  Gegenstand  seiner  Gespräche  mit  ihnen.  Neun  Wochen 
später  ist  unser  Petrus  abermals  mit  einem  Genossen  im  Pfarrhause  zu 
Stommeln  und  dort  über  Tische  auch  mit  Christine  zusammen,  und  er 
mit  den  Hausgenossen  sind  dann  Zeugen  einer  länger  andauernden 
Ekstase  Christinens.  Vier  Wochen  später  erfolgte  der  dritte  Besuch 
Peter's  im  Pfarrhause  zu  Stommehi,  und  abermals  wurde  Christine  um 
seinetwillen  von  dem  Pfarrer  zu  Tische  geladen.  So  sollte  man  nun 
denken,  es  müsste  die  Mutter  des  Pfarrers  unsern  Peter  genugsam 
kennen,  und  müsste  auch  wissen,  dass  dieser  Christine  kenne,  denn  er 
war  nur  um  ihretwillen  in's  Pfarrhaus  nach  Stommeln  gekommen,  und 

1)  l  c.  in,  1—13.  Insbesondere  12—13. 

2)  l,  c.  F,  50. 

3)  h  c.  V,  47—49. 
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■■    *:.'..'  an  .  i!j*-iu  Mädckn 
-    '  m  -«i'lrlKip  :^i.'W0rd'.'n. 

:  7  .■■  •'/  77/  pnetin  in  vilk 


.h.  Miiiii-r  il«*»  rr.irr-Tv  'i.r  '.'.i:\  i;i  :iii*  t  liristiii»'  /iisaninu'ii.urs-hn. 
«)  II  Mir  ilmi  /-u'.Mi  \.»ii  i  lii-N-:-;  m^  ' '-Müii- m  ■.'•■wi'-rn  iiiul  hatte  mit 
r.  I,  r  iiiiii-  iliiN.  lluu  ;. -jM- '.  "i- '•  :•  .  \'i:i  r.v;i,:i' iiijiii  ilt-n  I>orii'b! 
I'i  ii  I  .  ii!»i'i  s.  III.  II  \ii  r  M  '.  ^'i.  1  •■.:  ■  '..i-'-iia:!*  '.u  ^fiinim»'!!!,  iliTnur 
I  1  \  x'i  n.ii  Ii  «Ifin  .irr  v.  xM'm:-.'.  ..'.'  '4  :  -  r  d'"<  rt;irr»rs"\  saijt  da 
1*1  i.  I  .  ..Ulm  mir  ^ilioii  \  r  '  :•  \"-  \'  .  ,■  _••  ii .  luiüir,.-  mich  ihroii 
„■tili,  il  1  .I«'  mti  Ii  Niliiii«  '.IV.  :■  •■  ',  r.  ■•■  .  :•■  ■.  -  :-.  :»■  in  liih-r  Sohn,  vi<; 
t.  i.l  i:i  I  .  mir.  il.iN.  ••■I  -M.l!  -  :■.!  •  .  -■  •■  :  -  ,-■  '.v- <;  n ,  il.-ini  «la  hä!- 
i.  ii  iJn  lioi'i'N  \N  miil.  r  -.  1:  "  \  -ü  :  i\.  ■  ■  «■ 
in  .li>  ;'-iii  litM"!",-  il.-irliili  lii'  NV".t:.1  •'.:::.•; 
f  tti  1 1  i't  >/f(iiifii.';t  /'•;.■'.■':  i\  ■■.  ■•  "'■•  ■  *.  ■-■  •  ■ 
un'ti  ••.M\/i»;/'v ///.;;.■•' ,.••  i'r-i^::-  :^- ■: 
V.l.  •.  iiiiiiit.  Zu  liii.  MI.  »l-r  i  li!v^  :••  ".  r  ■.-  .  x-  •■;  iu-r  l'ubi^kann- 
i.  Ii  11  :|iir»lii  II.  ilaiM'H"  li.i  ..  -:i  '^•i-."  -  i  -  "'*  it  "-^  -yv:  kr>inmeii  kün- 
II.  II.  \\t  Uli  .I«"  «'»»Il    11  Uail'.^.  Nj'i  '.      '  ■>-  ^       ■  ■  ■.:;.--  .  A!»»t  in  dirsor 

.Ihn H-:  I.l  Sil-  lii.r  oiVMilar  vi  ::-.   T'-i-  /■><  r  rl  •i-ü  Ii-   Wuiidor  o^ 

liilli  tili*  -irt.-  I>i.s  11  li.  ri'  h*  ■.  il"  <:  :  -.  ■  ri-  "  U  \.-ir  die  Thüre 
tni.'t-.-.  II  P.imii  MTtnn::  <i  ::  i:  >*••••■■■■  ■■■;.•.-.  w.  Icho  .ironojgt 
s^.wx,  Mi.i'ii  noili  i'iii  l"r:u. -;i  I  •.:::  i:  V  >. -.  ::  -  i^  .^i,  d^^j.  j]j>. 
,  Il  tii  lidii  i  -d  •«»  •luliuli  di.*  Mm::  r  .;  <  V:\-r:  •>  .■:<  •:■.  ^..:  ii  .  ,\i^^  wi'lchc 
^,.i.i»i:.ii'i.  il.i,s  riiiT  diosi*<  Ml  ih  ::  -i.  :.  \*:-ri<-:'  ::  •.  h  ui^ht  könne. 
|M„   ,».lili.i  \rio.iss  i\\hv  k.^^üi:    !-;r    i-;  -  :■.;  *  :a<^-j  ;i  Krtiuderbe- 

.„■'•ii.-M.  tii»lii  •'»> »'  *^"^'  i'^  '^  "  "  -■::..:'.•<.   ■.  .  ::,<-  ^Mud,  nber  die 

,1   liii  It'hli-t 

^o  IuiIm'ii   \\\y  idso  in  du  A  *  •:   :"    r  c:.r>-v.     .   -i  ^:.^:i:nudu  ein 
\Srtk,  .ui  wi'KlH'in  \rrsrln.'.l.Mio  Käls  h  r  ^  ay-.  ;-  -  l:.f ,. ::.    Schou  der 
,.,■,.  .  Miilirlit»!!''!!.'  Srhf^'ibt^r  i>:  liii  r.1.1.  -.  :  <.  ::  ;;.  r^  f.  j.-;^^.^  ^^^^ 
uiif-i'.'iu'«'  ArlH'it  von  d.MU  spärrnii  -.  uv.!..i-.  v  ;..  v.,'.,..  i;-.  r  z^^-rgt  thcü- 
w.iv  ini!:^riirlM'it«*t  "»»l  ''»*-'^»"^t  ''"•'^''^"'-  i^--    '^li  -.::  . "<:  niic  derselbe  : 
an  lU-^  was  er  v()rp'tuii<l«'n  und  wa.s  .r  al<  uns  Mar-  ri;:l  liiuzucebracht  | 
hjiltr    /u  tiiit-m  Ganz«Mi  /u  Vi^-arhritm.    Kr  i>-  al-  r  daiiii:  nicht  fertig  | 
lEowonK-n.    I>as  unverarbeitete  Material  ha:   d-r  Sdir.il..r,    der  die  j 
Lieher  Haiulsi-brift  zusannneii.u'estellt  hat,  nii:  autb.  wahr:  und  uns  d*-J 
.lu^^h   ohne  es  zu  woHen,  die  Mittel  an  die  Hand  -o-.Aun,  den  ^M 
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men  war,  so  dass  man  sich  oft  hätte  wundern  müssen,  dass  sie  nicht 
hinfiel. 

So  Jakob  von  Vitry.  Wir  sind  geneigt,  zu  glauben,  dass  der  Be- 
schrciber  hier  manches  übertrieben  hat,  denn  Jakob  von  Vitry  verdient, 
wie  wir  fanden,  kein  unbedingtes  Vertrauen.  Dennoch  wird  als  That- 
sacho  bestehen  bleiben,  dass  unter  den  Frauen  der  Diöcese  Lüttich  ein 
äusserst  erregtes  religiöses  Leben  herrschend  war,  bei  welchem  eksta- 
tische Zustände  sich  häufig  emstellten.  Die  gleichartigen  Erscheinungen, 
wie  sie  uns  von  den  verschiedensten  Berichterstattern  in  den  nächstfol- 
genden Zeiten  allei^wärts  bezeugt  werden,  lassen  keinen  Zweifel  an  der 
Thatsache  selbst.  Wir  gehen  nun  daran,  das  Leben  einiger  dieser 
Frauen  im  Einzelnen  zu  betrachten,  um  ein  Urtheil  über  diese  Zustände 
zu  gewinnen. 


3.  Marie  von  Ocgnies. 

Marie  von  Oegnies  ist  1177  zu  Nivelles  im  Bisthum  Lüttich  gebo- 
ren. Vierzehn  Jahre  alt  wurde  sie  in  die  Ehe  gegeben.  Nach  kurzer 
Zeit  kam  sie  mit  ihrem  Manne  überein,  dem  ehelichen  Umgang  zu  ent- 
sagen und  beide  dienten  dann  eine  Zeit  lang  den  Aussätzigen  bei 
Willambrok  in  der  Nähe  von  Nivelles.  Bald  wurde  die  Menge  durch 
den  Ruf  ihrer  Heiligkeit  und  ihrer  wunderbaren  Zustände  herbeigezogen. 
Um  Ruhe  zu  finden  ging  sie  zuletzt  zu  den  Beginen  nach  Oegnies,  wo 
sie  im  Jahre  1213  in  ihrem  36.  Jahre  starb. 

Sie  muss  eine  sehr  starke  Natur  gehabt  haben,  denn  ihre  Kraft 
zur  Arbeit  und  ihre  Gesundheit  wurde  auch  durch  das  strengste  Fasten 
und  andere  Entbehrungen  nicht  geschwächt.  Einen  Winter  lang  schlief 
sie  allnächtlich  in  der  Kirche.  Der  Wein  im  Kelche  fror,  sie  litt  nicht 
unter  der  Kälte;  sie  hat  nie  des  Ofens  bedurft.  Ihr  ward  in  der  Kälte 
von  der  inneren  Gluth  auch  körperlich  warm,  sagt  Jakob  von  Vitry. 
Das  alles  weist  auf  eine  ungewöhnliche  Nervenkraft.  Sie  hätte  dasselbe 
ertragen  können  auch  ohne  ihre  religiöse  Richtung.  Diese  Fülle  der 
Nervenkraft,  des  elektrischen  Fluidums,  welches  der  Lebensgeist  durch 
seine  Verbindung  mit  der  hiefür  formirten  Stofflichkeit  erweckt,  be- 
fähigte sie  zum  Mitfühlen  und  Nachempfinden  sinnlicher  Leiden  in  sol- 
chem Grade,  dass  sie  die  Leidini  und  Krankhc^iten  ihrer  Freundinnen  in 
ihren   eigenen  Gliedern  zu   spüren  meinte.    Der  Stärke  ihres  Sinnen- 


:.i 
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Scheu  vor  den  Menschen,  in  jener  Todeslust.  Wie  eine  Besessene  hielt 
man  sie  oft  in  schweren  Ketten.  Aber  mit  unp;laublichcr  Kraft  wusste 
sie  sich  frei  zu  machen.  Mochten  nun  in  ihr  selbst  Zweifel  entstanden 
sein ,  oder  war  es  in  Folge  priesterlichen  Bedenkens  —  sie  wollte  von 
jenem  Einflüsse  des  siderischen  Geistes  frei  werden.  Sie  taucht  sich  in 
das  Wasser  eines  Taufbeckens  und  von  jenem  Tage  an  hört  der  Zug 
nach  steilen  Höhen  auf,  sie  erträgt  von  jetzt  an  die  Umgebung  der 
Menschen  und  die  Berührung  mit  der  Erde.  Ihrer  Persönlichkeit,  dem 
zur  sittlichen  Herrschaft  berufenen  Ich,  das  bis  dahm  willenlos  der 
Naturmacht  sich  hingegeben  hatte,  rief  das  Gewissen  ein  Halt  zu  und 
im  Anschluss  ihrer  Seele  an  Christus  gewann  sie  die  Macht,  dagegen 
zu  reagiren. 

Christine  hatte  bei  dem  Einflüsse  des  siderischen  Geistes  auf  ihr 
Nervenleben  auch  die  Gabe  des  Ferngesichts.  Sie  schreit  laut  auf  und 
verkündet  ein  Blutvcrgiessen  an  demselben  Tage,  da  im  J.  1213  nicht 
weit  von  ihrem  Orte  bei  Staps  der  Herzog  von  Brabant  und  seine  Geg- 
ner auf  einander  treffen.  Den  A>rlust  Jerusalems  durch  Saladin,  erzählt 
Chantimpre,  habe  sie  längere  Zeit  vorausgesagt.  Am  Tage,  da  es  genom- 
men wurde,  habe  sie  ihren  Freunden  das  Ereigniss  verkündet. 


5.   Margaretha  von  Ypern. 

Uei  Christine  von  St.  Troud  war  es  die  Uebermacht  der  Anziehung 
des  siderischen  Geistes,  welchem  ein  Gefühl  des  Abnormen  in  ihr  hervorrief, 
wogegen  sie  versuchte,  einen  andern  Grund  zu  gewinnen,  von  dem  aus 
sie  gegen  jene  Uebermacht  reagiren  könne.  Bei  Margarethe  von  Ypem^ 
[1216 — 1237],  einer  Tertiarierin  der  Dominikaner,  ist  es  der  Zug  der 
weiblichen  Natur  zu  der  des  Mannes,  dessen  sie,  weil  er  in  übermäch- 
tiger Stärke  hervortritt,  als  ehies  ungehörigen  inne  wird  und  vor  dem 
sie  sich  zu  Christus  flüchtet.  Sie  wurde  so  empfindlich,  dass  bei  ihr  eine 
völligem  Männerscheu  sich  entwickelte  und  sie  selbst  die  Gegenwart  eines 
Knaben  nicht  ertrag(»n  konnte.  Sie  schlug  sich  mit  Dornen  bis  das 
Blut  floss.  Sie  fand  tnidlich  die  Kraft,  jenen  sinnlichen  Neigungen  zu 
widerstehen,  in  der  Vermählung  ihrer  Seele  mit  Christus.  Die  Idee,  dass 

1)   Vita  h.  Mnrfjar.  Iprcims  auct.  Th.  Cantimpratcn.v.    Duacl  per  Hia- 
cinihwn  Choquetium  161S. 
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die  Traurigkeit,  wobei  er  sich  wohl  kaum  die  Ermüdung  als  Mittel-  * 
Ursache  denkt.  "J" 


6.   Lnitgard  von  Tongern. 

In  dem  Bcnedictineriunenklostcr  zu  St.  Katharina  bei  St.  Troud,  ^ 
wo  Christine  verkehrte  und  ihr  Grab  fand,  lebte  um  dieselbe  Zeit  mit 
jener  Luitgard  von  Tongern.  ^  Nachdem  sie  hier  zwölf  Jahre  zuge- 
bracht, trat  sie  auf  den  Rath  des  Magisters  Johann  de  Liro  in  den 
strengeren  Orden  der  Cisterzienserinnen  und  zwar  in  das  Kloster  Aquiria 
bei  Cambray.  Der  Eintritt  in  dieses  Kloster  geschah  gegen  ihre  Nei- 
gung; sie  Avurde  hiezu,  wie  es  hcisst,  durch  Gottes  Weisungen  und  Ka- 
tharine  von  St.  Troud  bestimmt.  Denn  in  Aquiria  war  die  französische 
Sprache  herrschend,  die  zu  lernen  sie  weder  geneigt  noch  fähig  war. 
Den  A^ersuchen,  sie  für  eines  der  neu  begründeten  Klöster  in  Frankreich 
als  Aebtissin  zu  gewinnen,  widerstand  sie,  da  sie  lieber  der  Beschauung 
leben  wollte.  Sie  starb  nach  vierzigjährigem  Aufenthalt  in  Aquiria  im 
J.  1246  im  64.  Lebensjahre. 

liuitgard,  von  einem  bürgerlichen  Vater  und  einer  adeligen  Mut- 
ter stammend,  scheint  von  schöner  Gestalt  gewesen  zu  sein,  da  sie  von 
verschiedenen  Freiern  begehrt  wurde  und  von  einem  derselben  gewaltsam 
entführt  werden  sollte.  Auch  sie  sucht  durch  die  Liebe  zum  himm- 
lischen Bräutigam  die  sinnlichen  Neigungen  zu  überwinden.  Thomas 
redet  wohl  schon  aus  den  Anschauungen  jener  ekstatischen  Frauen 
selbst  heraus,  wenn  er  die  Bilder  des  hohen  Liedes  auf  das  mystische 
Frauenleben  anwendet.  Die  Stufe  des  Anhebens  oder  der  Busse  ver- 
gleicht er  dem  Bette  im  hohen  Liede,  von  welchem  es  hcisst:  Ich  suchte 
des  Nachts  in  meinem  Bette  den,  den  meine  Seele  liebt.  Die  Stufe  des 
Kampfes  oder  der  Zunehmenden  ist  das  Bette  Salomo's,  um  das  sechzig 
Starke  stehen  aus  den  Starken  in  Israel.  Von  der  dritten  Stufe,  dem 
beschauenden  Leben,  der  Stufe  der  Volllcommenen,  heisse  es  im  Liede: 
Unser  Bette  grünet. 

In  ihren  Ekstasen  sieht  Luitgard  durch  fünf  Jahrei^  hindurch  fast 
täglich  die  Mutter  Christi,  die  Apostel,  Heilige  und  Engel;  aber  das  ge- 
nügt ihr  nicht,  sie  findet  keine  Ruhe  für  ihren  Geist,  bis  sie  ihn  selbst, 

1)  Ihre  Vita  von  Chantimpre  in  den  Actis  Sand.  16.  Junii,  Tom,  IIL 
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Leichtgläubigkeit  der  Erzähler  darf  mit  Sicherheit  angenommen  werden, 
iaas  ein  grosser  Theil  dieser  Geschichten,  wenn  die  Möglichkeit  einer 
genaaeren  Frflfimg  noch  gegeben  wäre,  sich  in  nichts  auflösen  würde. 
Aber  vieles  trägt  auch,  wenn  wir  es  mit  andern  nicht  zu  bestreitenden 
Hiaftaachen  zusammenhalten,  ganz  den  Charakter  der  Wahrscheinlich- 
keit an  sich,  wenn  wir  nur  dabei  zwischen  Thatsache  und  Auffassung 
derselben  unterscheiden  wollen.  Um  unsere  Ueberschau  nach  dieser 
Seite  hin  zu  vervollständigen ,  sei  hier  nur  zweier  Bominikanerprioren 
EQ  Strassburg  aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  Erwähnung 
gethan.  Von  Bruder  Walter  wird  erzählt,  dass  er  an  seinem  Leibe  die 
Ubif  Wunden  Jesu  gefilhlt  und  an  den  betreffenden  Orten  unsägliche 
Behmerzen  gehabt  habe.  Auch  er  war  Visionär  und  scheint  durch  die 
Flbigkeit,  seine  Nervenkraft  auf  andere  überzuleiten,  verschiedene 
BeOnngen  bewirkt  zu  haben.  Das  alles  wurde  nun  freilich  von  ihm 
idbst  wie  von  andern  als  Wunder  betrachtet.  Von  dem  Prior  Voland 
bericbtet  Chantimpr^,  er  habe  sich  fort  und  fort  mit  dem  Daumen  das 
Kreuzeszeichen  auf  die  Brust  gezeichnet.  Als  er  gestorben  war  und  man 
Mine  Leiche  wusch,  da  fand  man  das  Brustbein,  in  das  die  Rippen  ein- 
lenken, mit  einem  Kreuze  bezeichnet.  Dieses  Kreuz  wird  uns  von 
Chantimprä,  der,  als  er  die  Kunde  vernommen,  natürlich  eilends  herbei- 
gereist war,  nun  ebenso  genau  beschrieben  wie  das  Gesicht  des  Erlösers 
auf  jener  Hostie  zu  Douai.  Wir  streifen  auch  hier  das  Wunderbare  ab 
und  baben  ein  Beispiel  unter  vielen  von  dem  Einfluss  der  Imagination 
auf  den  leiblichen  Bildungstrieb. 
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ZWEITES  BUCH. 


Mystische  Lehre  Tor  Meister  Eelchart. 
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Ist  licht,  ist  klar, 

Ist  finster  gar 

Ist  ungenannt, 

Ist  unbekannt, 
55   Beginnes  und  auch  Endes  frei. 

Es  stehet  still, 

Ist  bloss  der  HüU,^ 

Wer  weiss  sein  Haus, 

Der  geh  heraus 
60   Und  sage,  was  sein  Forme  sei? 

Werd  als  ein  Eind, 

Werd  taub  und  blind. 

Dein  eignes  Icht 

Muss  werden  nicht: 
65  All  Icht,  all  Nicht  treib  ferne  nur; 

Lass  Statt,  lass  Zeit, 

Auch  Bild  lass  weit. 

Geh  ohne  Weg 

Den  schmalen  Steg, 
70   So  kommst  du  auf  der  Wüste  Spur. 

0  Seele  mein. 

Aus  Gott  geh  ein, 

Sink  als  ein  Icht 

In  Gottes  Nicht, 
75  Sink  in  die  ungegründte  Fluth. 

Flieh  ich  von  dir, 

Du  kommst  zu  mir. 

Yerlass  ich  mich. 

So  find  ich  dich, 
80   0  überwesentliches  Gut! 


1)  ez  stille  stat  |  bloz  ane  wat 
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DRITTES  BUCH. 


Meister  Eckhart. 
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Die  päpstliche  Bulle  vom  27.  März  1329.  367 

wie  durch  cinon  lapsus  calami  sagt,  Eckhart  habo  jcno  26  Sätze 
widerrufen.  Er  sagt  femer  mit  Bestimmtheit,  Eckhart  habe  jene 
26  Sätze  widerrufen,  und  es  ist  auch  zweifellos,  dass  er  sie  gekannt 
hat,  —  denn  es  sind  die  schon  von  dem  Erzbischof  angegriffenen 
Sätze;  aber  die  Bulle  bringt  diese  Bekanntschaft  mit  den  Sätzen  in  Ver-« 
bindung  mit  Eckhart's  bedingter  Erklärung,  und  so  entsteht  der  Schein, 
als  habo  sich  sein  Widerruf  auf  jene  26  Sätze  bezogen,  während  er  in 
Wirklichkeit  in  seiner  Erklärung  jener  26  Sätze  mit  keiner  Silbe  gedenkt. 
In  so  trügerischer  Weise  sucht  die  Bulle  Eckhart  einen  thatsäch- 
lichen  Widerruf  zuzuschreiben,  den  er  niemals  gethan  hat. 


ANHANG. 
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